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Sorge um werdendes Leben .
Aus i >em Jahresbericht der SchwangerenfürforAe für den Zeit -

räum 1926/27 ( verfaßt von der Leiterin der Schrvangerenfürforg «
Dr . Alice Vollnhals ) geht hervor , in welch ständig steigendem Maß «
die . Kasse " für die arbeitenden Bevölkerungsschichten zum Rettungs -
anker in Not und Schwierigkeiten wirb Jminer neue Gebiete sind
in den Bereich ihrer Unterstützung ? - und Ausklärungstätigkeit ein -

bezogen worden , eines der wichtigsten ist die Schwanzerenfürsorg « ,
die sowohl von weiblichen Selb st versicherten wie den

Familienangehörigen Versicherter in Anspruch ge¬
nommen wird . Diesen Frauen steht sowohl der Weg in das Sprech -

zimmer des Ambuiatoriumarztes wie in die „ Fürsorge " offen . Der

Unterschied ist nur der , daß der Arzt den behandelten „ Fall " rein

medizinisch erfaßt , dagegen die Fürsorge viel umfassender die recht -

lichen , sozialen und seelischen Momente der Schwangerschaft in Be -

tracht zieht und über die Person der Schwangeren hinaus eine u m -

fassende Familienfürsorge zu betreiben versucht .

Der Inhalt der Schwangerenfürsorge erstreckt sich aus rechtzeitig «

Erkennung und Frühbehandlung von Gesund -

heitsstörnngen . di « die Geburt gesähvden oder das Kind durch

Uebertragung belasten könnten . Eine besondere Rolle spielt hier die

Syphilis , die in 5 Proz . aller Fälle behandelt werden mußte , die

Tuberkulose , Herzfehler , Kranipsadern und die Nervosität unserer
Mütter , die sich als Massenerscheinung leider sehr stark bemerkbar

macht . Der Fürsorgeärztin liegt daran , die Hauptklag « der Schwan -

geren zu erfahren , aus ihren Hauptwunsch einzugehen und nötigen -
falls ein Heilmittel zu verschreiben . Ein « aus Handtüchern leicht
herzustell «>»d« Leibstütze wird ebenfalls vorgeführt . Fernerhin gehört

zur modizinischen Behandlung die Vorbeugung gegen anormal «

Lage des Kindes , enges Becken usw . und die Anratung einer Anstalts -
entbindung in allen Fällen , wo irgendwelche Geburtskomplikationen

zu befürchten sind . Eine wichtig « Aufgab « sieht die Fürsorg « in dem

Kamps gegen Aberglauben . Unwissenheit , schlechte Gewohnheiten
und Nachlässigkeiten durch Aufklärung und Beratung über richtige

Ernährung , Zahnpflege , Brustpfteg «, Körperpflege , Wohnungs -
Hygiene , die unterstützt wird durch ein der Patientin mitgegebenes
Merkblatt oder Merkbuch . Die beratende Tätigkeit wäre unvoll -

ständig , wenn sich nicht für junge Mütter daran schlösse die Auf -

klärung über Empfängnisverhütung , um eine zu rasche Aufeinander -

folg « der Geburten oder ein « Uebergeburtlichkeit im Interesse - der
Mutter und der Kinder zu vermeiden . Ebenfalls wird Alkoholismus
in der Familie der Schwangeren , also insbesondere des Eheinannes
durch ausgezeichnete Zusammenarbeit mit abstinenten Vereinigungen
bekämpft . Nicht immer so reibungslos soll sich — nach dem Bericht
— das Zusammenarbeiten mit anderen Behörden und Kranken -

Häusern gestaltet haben , die anscheinend noch nicht den Sinn einer

sozialen Mutterschaftsfllrsorge begriffen haben . In besonderen Fällen ,
wo die Patienttn trotz zweimaliger schristticher Aufforderung nicht
wieder in der Sprechstunde erschienen ist , wurden Hausbesuche ge-
macht . Mehrmals fand die Fürsorgerin die Patientin nach einer

laienhaft vorgenommenen Abtreibung fiebernd im Bett liegen . Durch
schleunig « Uebersührung in ein Krankenhaus tonnte ihr Leben den

Ihrigen erhalten bleiben . In airderen Fällen gelang es , durch Auf -
räumen und Möbelumstellen Platz u>»d mehr Luft für das zu er -
wartende Kindchen zu schaffen . Wegen Personalmangel ist die

Außentätigkeit der Fürsorge aber einstweilen mir gering . Recht
guten Erfolg hatte man mit Kursen über Säuglingspflege , an denen

monatlich etwa hundert Frauen teilnahmen , sowie neu angegliederten
Kursen über Hygiene der Frau und txs Kindes , bei denen sich stets
eine reg « Teilnahm « der ZuHörerinnen bemerkbar machte . Auch
über ihre Rechtsansprüche an die Krantentasie und evtl . Wohffakirts -

uitterstützunz verde » die Schwangeren belehrt .

Außer dem ärzttichen wird über jede berufstätige Selbst -
versicherte ein sozialer Fragebogen angelegt , um Erfahr
rungen über die Einwirkungen der Berufsarbeit auf die Schwanger -
schuft uikd Geburt zu sammeln . Jede vorgeschrittene Schwangere
erhält außerdem eine Entbindungstarte , damit man den
Verlauf der Entbindung mit der Schwangerfchaftsdiagnofe der Für -
sorg « vergleichen kann .

Nach unseren eigenen Erfahrungen ist es allerdiirgs sehr wohl
möglich , daß die Besucherinnen der Schwangerenfürsorgestellen diese
Ausführungen nicht in jedem Punkte durch ihre Eindrücke bestätigt
finden . Sie mögen bedenken , daß es sich um programmatisch « Ziol -
setzu ngen der Leitung der Schwangerenfürsorge handelt , die sich bei
einer so jungen Einrichduirg nicht gleich an allen Stellen mit um
erprobten Kräften in der größten Vollkommenheit verwirtlichen
lassen . U. E. liegt es z. B. nicht im Sinn « einer positiven Bevölke -
rungspolitit , wenn man wirtschaftlich günstig gestellten , gesunden
Frauen die Verhütungsmittel gerade , zu aufdrängt . Man sollt «
zwischen den Extremen mit sicherem Takt die Mitte hallen Außer -
dem berührt es sonderbar , wenn eine läivgsi entbundene Frau , die
ihren Anspruch auf Entbindirngsgeld und Wochenhitf « längst bei der

Zentrale der Krankenkasse » gemeldet hat , von der Schwangerenfür -
sorge weiterhin Besuchsaufforderungen bekommt . Da klappt etwas
in der Organisation nicht .

Ilm von den Umfang der Schwangerenfürsorge «in Bild zu
geben , läßt sich die Anführung einiger wesentlicher Zahlen
nicht vermeide » . Von 613 im Jahre 1923 stieg die Zahl der be -

handelten Personen aus rund 2500 im Jahre 1926 und auf rund 1600
im Jahre 1927 bei 18 Fürsorgestellen in Berlin . ZO Proz . der neue »

Besucherinnen kamen auf Empfehlung von alten , das best « Zeichen
für die wirkliche Bolkslüinlichteit der Fürsorge . Ein starkes Steigen
der Besticherinnenzahl ließ sich ferner nach der Gefundheitsausstellung
beobachten . Die Zahl der Einzelbefuch « betrug 1926 rund 9600 ,
1927 ruiK » 16000 . Man hat sich bei der Beratung nicht engherzig
an die Ka sie nmi tgli edf chaft gehalten , allerdings tonnte man natürlich
nur Kasiemmtglisdern Heilmittel verschreiben .

Was das Alter der Patientinnen betrifft , so war die größte

Zahl zwischen 26 und 30 Jahren alt . Nur zwsi waren über 16, und
die jüngste war eine vierzehnfährig « LyzeKfchülerin , bei der bis zum
achte » Monat niemand etwas von der Schwangerschaft gemerkt hatte .
Bei den über Vierzigjährigen löste die Schwangerschait stets ei » Ge -

fühl der Niedergeschlagenheit und Mutlosigkeit aus .
Aus gesundheitlichen Gründen wurden 1927 zur Beratung ge -

führt 1330 Frauen , aus wirtschaftlichen 333 , aus rechtlichen 299 .

1926 waren die meisten Besucherinnen im neunten Schwanger -

schaftsmonat , 1927 im siebenten Monat . Die frühen Patientinnen ,
die sofort bei Ausbleiben der Periode erscheinen , wollen vor allen

Dingen wissen , ob Schwangerschaft besteht , natürlich , um dagegen
etwa » zu unternehmen . Wenn sie auf vierzehn Tage später wieder

bestellt werden , kommen sie restlos wieder . Der Bericht klagt be -

sonders über das z u- f p ä t e E r s ch e i n e n in der Fürsorge , zu spät

oft nn Hinblick auf die Behandlung ernster Leiden . 1926 waren

889 Besticherinnen zum erstemnal schwanger , 603 zum zweitenmal ,
bei den Kinderreichen sinkt der Anteil immer tiefer . Das hat seinen
Grund einmal in der gehetzten Lebensweise der kinderreichen Frau ,

zum anderen , aber auch , was in dem Bericht ganz übersehen wird ,
in den immer selteneren Vorkommen der großen Familie auch in

Arbeitertreisen .
Der A b t r e i b u n g s f ra g e hat man bei ihrer eminenten Be -

deutung für die Gesundheit natürlich besonderes Interesse zu -

gewendet . 1926 gaben die rund 2500 Besucherinnen rund 6800 Kon¬

zeptionen und rund 2300 künstlich herbeigesührte Aborte zu , danach



? nbfkn also 43 aller Schwang « rjchaflen mit Mtreibimgen :

« Hb für 1927 ist bi�e Zahl , wahoscheinlich nicht aus » erändert « »

DmhSttirissen , sondern aus noch vertrauensvolleren Angaben de -

«chend , 74 Proz . 1926 kamen rund 300 Frauen mit Abortwünschen
st » dl « Sprechstunde , denen gemäß § 218 natürlich nicht stattgegeben
« » « den konnte . Besonders tragisch ist der Fall einer zwanzigjährigen

Frau , Mutter eines einjährigen Kindes , die geradeswegs aus der

Sprechstunde in die Wohnung eines Heilgehilsen ging , der ihr ohne

Narkose das Scheidengewölb « und die Blas « auskratzte , wobei ste
unter entsetzlichen Qualen starb . Im Bericht heißt es in diesem Zu -

stmnnenhange wörtlich :

„ Wenn eine Frau ihre Schwangerschast als unerwünscht be -

trachtet und von ihr befreit werden will , so wird sie dieselbe auf
all « Fälle zu beseitigen wissen , auch dann , wenn sie den Eingriff
mit dem Lebe » bezahlt . All « gesetzlichen Strasandrohunge » sind
gegenüber der furchtbaren Notlage illusorisch und halten niemanden
von der Abtreibung ab. Das kann nicht scharf genug hervor -
gehoben werden ! "

Unter den erwähnten 309 Abortwünschende » befanden sich 23,
die auf Grund medizinischer Indikation den Eingriff erreichten.
Sieben wurden gleich im Anschluß an den Abort sterilisiert , die
anderen 18 über Verhütung belehrt und bei Unbelehrborkeit in diesem
Punkt noch Möglichkeit ebenfalls sterilisiert .

Di « Schwangerenfürsorge bemüht « sich um Plätze in Anstalten ,
»vo Anstaltsentbindung notwendig und auch wo ste ge -
wünscht wurde . Fast die Hälft « aller Frauen hatte von vornherein
den Wunsch , was nur zu begreiflich ist angesichts der Tatsache , daß
dl « meisten Patientinnen mir Stube und Küche zur Verfügung hatten
tber als Untermieter möbliert wichnten . 1926 mußten 9 21 W o h -

Hungen als unzureichend erklärt werden , lieber den Auf -

«nthalt in den beiden schönen , mit allen Hilfsmitteln moderner

Hygiene ausgerüsteten Entbindungsanstalten der Krankeittaste

äußerte » stch die Patientinnen durchweg fehr befriedigt .
Es verdient übrigens festgehalten zu werden , daß , durchaus ent -

gegen der traditionellen HöherfchStzung von Knabengeburten , stch
B7V von 1000 Frauen ein Mädchen wünschten .

In den beiden Berichtsjahren fanden 330 ledige Mütter

den Weg zur Schwangerenfürsorge . Davon untevhielten 466 weiter «

Beziehungen mit dem Kindesvoter , evtl . heirateten ste ihn fpäter .
Bei dem Ringen um das Unehelicheng efetz scheinen uns solche Zahlen
«ln wertvolles Material zur Beurteilung des Verhältnisses des nnehe -

tlchen Baters zur Kindesmutter und zum Kind zu fein .
Der ' Bericht der Schwangerenfürsorge über das Jahr 1928 wird

mit dem größten Interesse zu erwarten sein , da aus ihm ersichtlich

fein wird , in welchem Maße es dieser Stelle gelungen ist . weiterhin
das Vertrauen der werdenden Mütter zu erringen , ihr Vcrant -

wortungsgefühl für die eigen « Gesundheit und die des erwartenden
Kindes zu stärke ». Hedwig Schwarz .

Ner Zwang zum Erwerb .
Bas Problem der verheirateten Arbeiterinnen .

Das Frauenkomitee des Internationalen Ge -

werkfchastsbundes wird stch demnächst mit der Frage der

Fabrikarbeit verheirateter Frauen beschäftigen.
Die internationale Aussprache über dieses Thema ist bereits im
Gange , die Meinungen stnd allerdings geteilt . Gegen ein Per -
bot der Arbeit verheirateter Frauen hat stch kürzlich die Genosstn
Gertnid Hanna vom Allgemeinen Deutschen Gewerkschastsbund
mit aller Entscheidenheit geäußert . Der Zwang zum Erwerb bei
»teten verheirateten Frauen wird auch hier als wichtiger Grund
für die Ablehnung eines solchen Verbote » angegeben . Für diese
zwingend « Notwendigkeit des Erwerbs sind un « ein « Reihe von
markanter Erscheinungen aus dem weiblichen Erwerbsleben bekannt ,
» « « denen nachsolgend kurz die Rede sein soll .

Wenn beispielsweise Heimarbeiterinnen in der
Nürnberger Spielwarentndustrie zu Stundenlöhnen
» on 3>4 — 8 Psennlgen Arbeiten verrichten , zu denen sogar eine ge-
«»ist « Geschicklichkeit gehört , so doch sicherlich , weil ihnen «ine an -
b«r « Evwerbemöglichkeit kaum gegeben und «in Verzicht aus sozialen
Gründen unmöglich ist . Bekanntlich sind aber gerade in der Heim -
«rbeit hauptsächlich verheiratete Frauen beichäftiqt , welch « daneben
« och K l e I n t >nd e r zu beaufsichtigen haben . Da aber die Ratio -
»»aliflening , insbesondere in der Konsektion , die Heimarbeit mehr
« nd mehr einschränkt , so dürsten die verheirateten Arbeiterinnen
« och stärker als bisher zur Fabrikarbeit gezwungen »Verden .

Hier hat die Konturrenz mit der ledigen Arbeiterin für die
verheiratete wiederum einige wichtige Begleiterscheinungen gezeitigt .
Die Bevorzugung lediger Arbeiterinnen durch den Arbeltgeber bei
der Einstellung drängt die Verheirateten in Betriebe , »velche von
ledigen »veiblichen Arbeitskrästen gemieden werden . So heißt es
daher in dem Bericht der bayerischen Gewerbeaufsicht , daß in den
Steinbrüchen ausschließlich verheiratete Frauen beschäftigt
seien . Aehnlich wird von den preußische » Gerverbeaussichlsbeamten
berichtet über Betriebe mit besonders unbequemer Ar -
b e i t , so z. B. von Lumpensortieransialten , Sacknähereien und dgl .

Ans Angst vor der Entlassung lehnt ferner nicht selten
manche verheirntete Arbeiterin einen besonderen Arbeitsschutz für
sich ab , beispielsweise bei Schwangerschast die Zuweisung
einer leichter «» Tätigkeit . Auch ist die Zahl der ArbeUerkinen ,
welche bis zum letzten Tag « ihrer Schlvangerfchoft im Betriebe aus »
harren , verhältnismäßig groß . Größere Sorgfalt bei der Arbelt
wird gleichfalls häusig den verheirateten Arbeiterinnen nachgerühmt .

Sprechen also alle diese Tatfachen für einen «isernen Zwang
zur Erwcrbsarbeit bei vielen verheirateten Frauen , so noch kurz
etwas über die inannigfaltigen Ursachen dieses Zwanges . In erster
Linie ist dabei an die infolg « der Rationalisterunq vermehrte
Existenzunsicherheit des Mannes zu erinnern . Di «
Möglichkeit zur Arbeitslosigkeit selbst für Männer , welche schon
Jahrzehnte uminterbrochen in einem Betriebe beschäftigt rvaren , ist
zur Alltäglichkeit geworden . Zur Milderung dieses Ristkos arbeitet
dl « Frau zeitig mit , daher auch so viele Doppelverdiener . Jungen
Eheleuten , »velche etux » zur Gründung ihres Hausstandes
größeren Kredit In Anspruch nehmcn , oder , weil ste möbliert
wohnen , verhältnismäßig hohe Mieten bezahlen müssen , stnd gleich -
falls beide zum Cnverb gezwungen . Dazu kommen noch die
Hunderttausende von Fanrilicn , in denen der Elendslohn des
Ernährers einfach nicht ausreicht .

Wenn unter diesen Umständen noch dazu die arbeitende ver -
heiratete Frau nur ungern geduldet wird , so müßte ivenigstens die
Arbeiterschaft alles tun , un » dieses harte Los noch Möglichkeit zu
mildern . Sie etn » gar zu benachteiligen gegenüber lediger »»»«lb -
licher Arbeitsträste , ist meist ein bitteres Unrecht , gegen das mit
allem Nachdruck anzukämpfen ist . Einen »virkllchen Schutz hienror
ist aber der verheirateten Arbeiterin nur geboten , «venn sie sich der
gewerkschastlichen Organisation anschließt und
dort für ihre Rechte kämpft . Dem , gerade da » mangei haste Inter -
esse an der Gewerkschost , insbesondere bei verheirateten Frauen ,
wofür es srellich eine Menfle verstehender Gründe gibt , hat ihnen
vieles Wohlwollen verscherzt . Hier muß beiderseits manches wieder
gutgemacht »Verden . Georg Raible .

„ Konstitution und Vererbung . "
Im Rahmen der Akademie für sozial « und pädagogische Frauen -

arbeit ( Leiterin Alle « Solomon ) fanden drei Vorträge von be -

nrfenen Rednern , wissenschaftlichen Slutoritäten auf dem Gebiete
der Konstitutions - und Vererbungslehre , statt , die geeignet waren ,
diese noch immer recht dunklen und ui�rsarschten Gebiete dem

Laienpublikum etwas aufzuhellen . So unvollständig die Ergebnisse
der wissenschaftlichen Forschung einstweilen noch sind , so notlvendig
stnd ste für die Praxis unserer modernen Eheberatung . Denn
aus ihr müssen die Richtlinien abgeleitet werben , die dos Verhalten
des Eheberatcrs im Hinblick auf das Zusammenpassen der Partner
und auf die zu ern >artendc Nachkommenschast bestimmen .

Zuerst sprach Professor Dr . Paula H e r t w i g - Berlin über

„ GrundgesetzederVererbung " . Die Rednerin entwickelte
das Mendelsche Bererbungsgesetz zunächst an dem ein -

fachen Beispiel der roten und weißen Rose : gekreuzt geben sie zwei
rosa , eine weihe und eine rote Blüte . Die rote und die n>eiße Blüte
bleiben im Erbgang reinsarbig , die rosa Blüten spalten wieder auf
in weiß und rot . Noch häusiger ist die Verdeckung in Erbeigen -

schasten , so z. B. ergibt die Kreuzung von Schimmel und Bracken

zunächst eine weiße Generation , weiter drei Schimmel , die meist
milchfarbig sind , und einen Bracken . Ein anscheinend selbst „ reines�
Exemplar einer Pflanzen - oder Tiergatwng kann sehr wohl anders -

farbig « Erbanlagen weitergeben . Neben der Farbe treten noch «ine
Fülle andere Eigenschasten der Form und der strukturellen Bitdung ,
die ab « letzten Endes alle dem Mendelfchen Gesetz unterliegen .
Man unterscheidet die dominante und die rezessive Erb -

aniage , d. h. die sofort bei der Nachkommenschaft wieder In Er¬

scheinung tretend « Anlage und die »« deckt « Anlage , die erst bei der
Verbindung mit einem gleichgearteien Parin « wied « „ heraus -
mendell " , dann aber wied « reine Typen ergibt .

Auf den Menschen angewandt , ist bt » jetzt einwandfrei er -

forscht , baß die braune Augensarbe über die blaue dominiert , da »

krause Haar über da » glatte . Gefährliche krankhafte Erbanlagen ,
wie Epilepsie und Taubstummheit , stnd rezenslv , d. h. ste können
nur bei der Verbindung mit einem gleich belasteten Partner , der
ab « nicht selbst krank zu sein braucht , wieder hervortreten . Man
nimmt nun an . daß nicht allein kranke , sondern auch Heroorragende
geistige Eigenschasten stch vererben ; so hält man ans Grund de »

Beispiels berühmter Mustkerfainilien die Mustkqualität für eine
dominante Crboigenschast .

Neben diesen beiden Vererbungsarten gibt es noch die ge -
schlechtsgebundene , nur durch die Frau weitergegebene Ver -

erbung . Die Eier im weiblichen Eielstock find bekanntlich gefchlechts -
» mbestimmt , die männlichen Spermatozocn dagegen geschlechtsbe -

stimmt , und zwar enthalt das »veibliche bestimmte Spermatozoen ,
aus dessen Verbindung mit dem EI ein Mädchen hervorgeht , ein

Chromosom mehr als das männlich bestimmte . Durch dieses zusäg -
liche Chromosom erhält die weibliche Nachtvmmonschast besondere
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Eix . tnschast ««, ( o ,3. B. erklärt sich die Bcrerbüng von Suiv -r .

heil und Bluterkrankheit aus die Halste der männlichen Enkel . Dieser

Erbgang erwirkt neben den beiden anderen eine neue Stabilität .

Wunschgemäbe Veränderungen durch Vererbung sind auf die
Dauer bisher nicht gelungen , auch sind die Umweltsein »

slüss « oft so stark , daß sie die Erbanlagen verdrängen oder er »

setzen . Um die Grenzen der Wirksamkeit der Erbanlagen zu er »

Mitteln , hat man den Lebensweg einiger Zwillinge erforscht . Bei

zwei Mädchen au » USA . , die bald nach der Geburt getrennt wur -

den , fand man verschiedene Schicksale , verschiedene Charokterkuroen ,

dagegen «in « auffallende äußere Aehnlichkeit , gleich « Intelligenzhöhe ,

Gleichzeitigkeit von Krankheiten und Gleichheit des Geschmacks in

Aeußerlichketten . ,
Im zweiten Bortrag über „ Vererbung , Körperbau

und Rasse " beschäftigte sich Dr . Eugen Fischer » Bsrlin mit

dominant und rezessiv vererbbaren Krankheiten unter besonderer

Berücksichtigung der geistigen Erkrankungen , die nur Im rezessiven

Erbgang wieder hervortraten . Durch ständig « Verbindung mit

gesunden Partnern kann eine bedingte Generation erzielt werden .

Bei Zusanmrentreffen mit einem gl «ichbeiasteten Partner ist theo »
rettsch eiere Erkrankung von 25 Prvz . der Nachkommenschast zu de -

fürchten . Lerwandtenehen sind nicht wegen der Blutnähe gesähr -
Bch, sondern wegen der Gefahr der gleichen rezsssiven Belastungen .
Auch für die geistigen Eigenschaften nimmt man auch dominanten
und rezessiven Crbgang an . Im übrigen warnt « der Bortragende
vor einer Ueberschätzung der Erbantagen . Ernährung , Klima und
andere Umweltseinflüsie sind so stark , daß z. B. holländisches Mast¬
vieh , nach Südafrika ausgeführt , sich wie einheimische « Dteh fort »

pflanzt . Zu Erbanlagen und Umweltseinftüffen tritt al » dritte »
dt « K 0 n stt t u t l 0 n , b. h. die Gesamtheit und da « Zusammen »
wirken aller körpettich - feelifchen Eigenschaften . Di » Konstitutionen
reagieren auf Anlage und Umwelt oerschieden , deshalb berücksichtigt
die modern « Srzttiche Wissenschaft immer stärker dl « Gesamtpersön »
lichkeit . Zum Rassenbegrifs äußerte sich d« r Vortragend « wegen der

wissenschaftlichen Unklarheit dieses Begriffs nur ganz kurz , um

zum Schluß den Hauptnachdruck auf die Fortpflanzung der

Wertvollen , die Ausschaltung der Minderwerttgen zu legen ,
wobei dos sich heute ergebende entgegengesetzte Bild jeden Arzt und

Bolksfreund tief bekümmern muß .
Als dritter sprach Professor K r e t s ch m e r » Marburg , der

bahnbrechende Konstitutionsforscher , über „ Menschenkenntnis
auf Grund der Körperfor m" . Nachdem «r die verfchie -
denen Deutungsversuche der Körpersorm im Hinblick aus Tempera »
ment und Charakter in einer historischen Uebersicht dargestellt hatte ,
kam er auf die Ergebnisse moderner Konstitutionsforschung . An
einein internationalen Material von KOlW Fällen hat man durch
immer wiederkehrende Häufung von Einzelmerkmalen drei Typen
herausgesondert , und zwar den leptosomen Typ , de » a t h l «-
tt s ch e n Typ und den pyknischen Typ . Der erste ist einpftnd -
lich , idealistisch , reizbar , nervös , ungesellig , er ist kritisch in der

Pubertät , neigt zu Jugendirrsein , äußerlich ist er schmal und lang -
gliedrig mit ausgebildeter Nase . Der pyknische Typ ist äußerlich
klein , rundlich , beweglich , er ist behaglich , heiter , humorvoll , gesellig
und letchast , neigt aber zu Periodenschwankungen des Gemüts ,
Stimmungswechsel und Meloncholie . Der athlettsche Typ ist , ab -

gesehen von seinem Körperbau , mit dem leptosomen Typ innerlich
verwandt . — Die Folgerungen , die Professor Kretschmer sür die

Eheeignung aus der ErkeGZitnis der verschiedenen Typen gezogen
hat , konnte er leider in seinem Bortrag nicht mebr berücksichtigen .

H. 6 .

Frau und Krieg .
Wir verösfentlichen hier die Zuschrift einer jungen

Studentin , die die Tatsache , daß viele ihrer Studiengenosfln -
neu begeisterte Anhängerinnen des Kriegegedanken » sind ,
venrnwßt hat , sich an uns zu wenden .

Krieg — das ist Mord : ein Volk mordet dos andere !
Warum ? Ein Staat wahrt seine Interessen , indem er den anderen
Staat , der ihm entgegenarbeitet , so lang « an den Ledensnerv geht ,
bis dieser gezwungen wird , sich dem „ Sieger " zu unterwerfen . —

Also dem „ Stoatsgedanten " opfert die Frau ihren Sohn .
Steht der Staatsgedanke über dem Gedanken der M u tt « r s ch a f t ?
Der Mutlergedank « — dos ist b«i einem Mädchen der Wunsch ,
bei einer Frau die Tatsache der Erfüllung der Mutterschaft — ist
der Frau naturgemäß das höchste . Das heißt : ihm unterwirft ,
ihm opfert sie auch heute noch meistens ihre Selbständigkett , ihre
eigene schöpferische Tätigkeit , sehr häusig auch die Ursprllnglichkeii
ihrer Liebe zum Mann . — Der Gedanke des Staates steht einer

Frau niemals über dem Gedanken ihrer Liebe . Eine Opferung der
Liebe zugunsten des späteren Opfers eines Staatsgedankens ist —
Unnatur ! — Die Entgegnung hieraus lautet vielfach : Die

Frauen d«r Antike (z. B. Sparta ) und auch die des germanischen
Allertmns opferten bereitwillig und voller Stolz ihre Söhne dem

Slaatsgedanken . — Die Antwort : das Altertum stellte den Staat

t . .1 > ' , .
ihren iiiuit - tK - Jrt . yitaj . . . -,
unter der ausschließlichen Herrschaft des Mannes — als Staats -
ge schöpf ( Stvmmesgeschöps ) erzogen . Frauenempsindungen
wurden — gingen sie gegen den Staatsgedankcn — unterdrückt oder
nicht beachtet . —

Eine neue , höhere Ethik hat die Frau emanzipiert :
die Frau steht neben dem Mann . ' Sie hat die Pslicht und das
stolze Recht , die Abkehr von einem Gedanken — der gegen das
Vorgefühl der Frau : die Mutterschaft , und somit gegen die Ursrage
der Menschheit verstößt — durch eine geschlossene und zu tiefst einige
Front zu erzwingen . — Lächerlich und unsinnig wäre dieser Kampf ,
wenn es eine andere Möglichkeit des Ausgleichs
unter den Staaten nicht gäbe , als nur den des Krieges ; denn dann
würde die Frau , um ihren Urtrieb durchzuietzen , gegen einen
Urtrieb des Mannes ( auch der Frau ) : die Ehre — ankämpfe » . Wir
setzen aber an die Stelle des Krieges , der unsere Söhne mordet , den
Austrag einer Differenz zwischen den Staaten durch Schiedsgerichte ,
Verhandlungen , die Forderung des Zurücksetze »? eine » blinden
Patriotismus zugunsten einer höheren Ethik , die zuerst den obersten
Grundsatz verfolgt , daß auch außerhalb der eigentlichen Staa ' s -
grenzen — Menschen : Brüder , Schwestern , Kulturträger und Kämpfer
für allgemein « Menschenrechte leben ! — Jener Grundsatz : „Rig ' rtt
or wrong — m y countryl " ( Recht oder Unrecht — mein Land ! " )
bedeutet , daß ich das Unrecht positiv anerkenne und mich seiner
bedienen will : da » heißt aber , daß ich den Betrüger , den Dieb ,
den Möicher als meinen Genossen , mit den , ick im Prinzip dieselbe
Ethik teil «, anerkenne . — Wir Frauen sind aber gerade dazu
berufen , eine solche Ethik aus der Welt zu schaffen , indem wir unsern
Kindern tief im Sinne einer neuen und ungleich höher stehenden
Moral zu erziehen und zu beeinflussen strebenl —

Ruth Garols - Samtleben .

Noch einmal : Ehepwbleme .
Eine fast ausschließlich weibliche Zuhörerschaft ftikU « den Bor¬

trogssaal der Lessing - Hochschule . in dem Dr . Helen « Stöcker
über das Problem der Ehe sprach . Von Vandervelde dl » Anquettl
ließ sie die Eheresormer , die an der Maschinerie der Eh « herum -
basteln , Revue passieren . Kameradschaftsehe , Hochehe , Zeitehe , Grup¬
penehe zu dritt , zu viert und weiter durch den ganzen Adam Rieie . . .
all das kann nach Meinung der Frau Helen « Stöcker nicht » « n dcr
Tragik des Eheproblems ändern . Denn wenn auch die leichtere Lös -
barteit der Ehe jahrelangem Zwangsungiück vorzuziehen sei, so
müsse doch gesagt werben , daß dieses llnglück zumeist mehr eine
Folge der Eheführung , als der Eh « form sei Diese Ein¬
stellung , die zu den „ Resormvorschläaen " der Mehrehe , der Gruppen -
ehe usw . komme , sei aber ein typiiches Probukt der rein mann -
lichen Bewertung der Iran . Danach sei die Frau gerade
in der reifsten Zeit ihres Lebens und ihrer Entwicklung sür den
Mann als Liebespartnerin nicht mehr diskutabel . Man streite ihr
das Recht ab , in dieser Zeit noch beglückend « Geliebte sein zu können .
weil noch immer die Fiktion ausrecht erhalten werde , daß nur die
Fortpflanzung die Eh « legitimiere , nur sie der „ Zweck " der
Liebe sei . In Wahrheit haben die beiden nicht « miteinander zu tun .
Es gebe auch eine gel st ige Zeugung , geistig « Kinder , iind
das Alter sei rein relativ . Mit der geistigen Revolution , die die
Frauenwelt durchmache , erfolge auch eine Verlagerung des Liebes -
alters . Schon immer habe es geistig hochstehende Frauen gegeben ,
die bis in ihr spätestes Alter zumeist sogar sür jünger « Männer

Gegenstand der Liebe und der Verehrung gewesen seien . Räch der
„ Revolution der Jugend " sei es nun Zeit , an die Befreiung
der reisen Frau von den Fesseln des konventionellen Aber -

glauben » zu denken .

Bis dahin klang alles erfchütterick revolutionär , wenn man

auch sreilich der Meinung sein konnl «, daß die Dettaratton dieser
Revolution etwa « post keerum erfolge . D» r weiter » Trost , baß
dl «s « reis « Frau aber nun auch lernen müsse , thr Schicksal zu tragen
und zu lieben , daß sie nicht mchr dos Benafsenwerden et » Schande
ansehen dürfe , daß st « lernen müsse , den Bettust auch he » gelicb -
testen Mannes zu überwinden und an der Arbeit sür M« Beseiti¬

gung der Schranken , an denen st « zerbrach , Trost ftich «n- müsse ,
das alle » waren sreilich so bekannte Weisheit «» , wie dt « Tatsach «,
daß der weitau » größte Teil der Ehen sich darum unglücklich ge -
stall «, weil die Partner meist Gegcnsatztyvcn darstellt »«, ein «

Paarung , die zwar gut für di « Nachkommenschaft , aber «nvorteil -

hast für die Ehesühn , ng sei. Der gute Rat , sich zu „ taps «»«r Heiter -
keit " und Weisheit des Herzens durchzuringen , erimi «rl « einiger -
maßen an den schönen Spruch „ Durch Areuz zur Krone " . So »n -

gesähr sagt ' s der Herr Pastor auch , nur mit ein bißch «« anderen
Worten . Die grundlegenden materiellen , politischen und

jozialen Umwälzungen , die die Bedingung für die Be¬

freiung der Mehrzahl der Frauen sind , wurden von der poliiisch

doch nicht ungeschulten Rednerin mit keinem Wort « gestreift . Und
die dünne Schicht materiell unabhängiger , geistig hochstehender
Frauen , sür die heute eine „ Revolution der reiferen Frau " über -

Haupt im Bereich des Möglichen liegt , braucht heute derartige eroti -

sche Fastenpredigt nicht mehr . Den anderen aber zeige man Etappe
um Etappe de » Weg , den sie gehen müssen , damit — ihre Töchter
einmal das Endziel dieser Revolution erreichen : Die Anerkenmmg
der Frau als gleichwertige Persönlichkeit , aieichbeack ' tet und gleich -

berechtigt neben dem Manne zu stehen . R. C



Rauchen ein Giillhindernis ?
Als ein «? der bedeiitsamsten Moment « für den Rückgong der

Siiuglingssterdlichkelt dürfe « wir wohl dos — dank der unermird -

lichen Propaganda der Kinderärzte — wieder allgemein und selbst -
»erständlich gewordene Stillen der Kinder durch die Mutier ansehen .
Ein Wiener Dozent an dem dortigen Kinderamtmlotonmn der Be -

zirrstrantentosse wirst nun aus Grund persönlicher Ersahrunq die

Frage aus . ob das tn den letzten Jahre » sich in nmner breiteren

Volksschichten einbürgernde Tabakrauche » der Frauenwelt die

Segnungen des Seldststillens nicht ernsthasl gefährden könne . Zu

diesen Befürchtungen kommt der Wiener Arzt durch folgende Beob -

achtung , die er der „ Medizinischen Welt " niitteilt : Zu dem Tag «
atten Söhnchen eines seiner Kollegen gerufen , erfuhr er . das , das

Kind sich weiger «, die Mutderbrust zu nehmen , tinruhe und Gewichts -

stillstand , nachten den besorgten Eltern schwerste Sorge . Die Unter -

juchung zeigt « et » gesundes Kind und eine . zum Stillgeichäst im

übrigen sehr geeignete Mutier , die indessen so st ort nach Rauch

roch , daft der Arzt hierin die Ursache für die Milchoerweigernng
vermutete . Di « Frau , die «ine leidenschaftliche Zigarettenraucherin
war , stellte nunmehr , auf die Ermahnung des Arztes hin . das

Rauchen völlig ein , und seither nahm der Kleine n « t Vergnügen
die Mullerbrust und gedieh prächtig .

Dies Beispiel gibt , auch wenn wir uns hüten wollen , eine ein -

zelne Erfahrung zu verallgemeinern , zu deiiten . Jedenfalls sollte
man in ähnlichen Fällen immerhin die Möglichkeit in Betracht

ziehe », datz übermäßiges Rauche » der Mutter die Ursache für die

Unruhe und das schlecht « Trinke » des Säuglings ist und in solchen
Fällen das Nikotin währeird der Zeit des Stiltens ebenso meiden
wie den Alkohol . �

Hausangestelltenlatein .
Eine gute �Herrschaft , ich mein «, eine »virklich gute �Herrschaft ,

das ist selten . Ich hatte » wl eine . Die Frau , die uwr so gut . wenn
da ein Bettler kam und ein Almofen verlangte , dann gab sie ihm
immer »och zehn Prozent «rtra . „ Für Sie, " sagte sie dann . Ich
habe nie «ine so gute Frau wieder gehabt . Rur mit dem Fenster -

putzen , da tonnte ich sie nie befriedigen . Ich mochte putzen und

putzen , immer fand sie »och ein Fleckchen , noch ein Eckchen . Also ,
das war schon kein Vergnügen . Deshalb bin ich auch weg von ihr .

Ich mein « , wenn es sonst gut auf einer Stelle ist , wegen so
' »er Marotte kann man doch bleiben .

Das wohl , aber eines Tages wurde es mir zu bunt . Sie war
wieder mit den Fenstern nicht zufrieden , und ich hatte schon den

ißzlben Morgen nichts getan als geputzt . Zum Unglück schellt es
an der Tür . und wie ich mich umdrehe , twn aufzumachen , fällt mir
die Leiter um . Mitten in die Fensterscheibe hinein . Eben macht «
ich die letzte » Glassplitter aus dem Fensterrahmen , da kam mein «
Alte . . . Oh. ivas sehe ich da . " rief sie schon von der Türe her . Mir
wurde angst und backge . „ So schön haben Sie mir das Fenster ja
noch nie geputzt Rein , sehen Sie , ich l >abe es doch immer gesagt ,

sie können es , wenn sie nur wollen . Nein , kein Fieckcheu , kein

Bläschen . Machen Sie nur die anderen Fenster genau so. Nun

machen Sie doch ! ' schrie sie mich an , als ich sie verdutzt ansah .

Nun wurde es mir aber doch zu bunt , und ohne , daß ich richtig
wußte . >vas ich tat . nahm ich den ersten besten Gegenstand und

schlug noch zwei Scheiben «in . „ So , jetzt haben Sie die Scheiben
so, wie Sie sie möchten . '

Na . die�Furi « hättet ihr mal sehen mögen . Ich mußte natür -

lich meine Sachen packen . Ra , geärgert habe ich mich doch , denn
so gut kriegte ich « s ja nicht wieder , aber ich «var doch auch froh ,
daß diese verdammte Nockelei endlich mal aushört «.

Ja , mit Stellen , das ist die rein « Lotterte , sagte nun Maria .
die Stütze des Nachbarhanjes . Ich war mal de, einer Herrschast .
die war so knickrig mit dem Wasser , daß es schon ein « Schande
war . „ Meinen Sie . Wasser tost ' kein Geld ? " sagte die Aste jedes -
mal , wenn ich den Flur wischte , und gab mir einen Eimer voll
Wasser raus . „ Ader daß sie auskommen damitt ' Daß sie nicht
sagte , ich sollt « noch Kaffee von dem Rest tochen , das war lvirklich
alles .

Uebrigens Kaffee . Mit Kaffee , das ist so eine Geschichte . Ich
habe mal eine Stelle gehabt , sagte nun Pguliii «, die auch ei » wenig
ln de » Hof gekommen war . wo die szausangestellten der Rachbor¬
grundstück « jeden Morgen «in halbe » Stündchen verplauderten ,
also da nagelten sie doch die Kaffeebohnen auf ein Brett und liehen
heißes Wasser darüber laufen . Das nannten sie dann Kaffee .

Ach. sagte Auguste , die Dicke von Direktors . Ich habe mal
bei einem Apotheker ein « Stelle gehabt , da banden sie ein « Kaffee -
bahne an einen Zwirnssoden nick» ließen mir den Schatten ins
Wasser fallen . Da war der Kaffee dann meist so schwach , haß er
nicht ans der Kanne herauskonnte .

Ja . mit der Knickrigkeit , da haben die „ Feunen ' es allemal .
Meine , die zählt mir am liebsten die Erbsen in den Topf , lind
wenn sie Gesellschaft gibt , dann geht sie immer erst in die Wasch -
kuche und dreht den Schinken durch die Mangel . Danül sie ja
recht weit reicht .

Was soll ich da erst von meiner sagen , d«e hat extra ein Mikro -
stop angejchofst , um das Fleisch zu teilen , das sie aus den Tisch
bringt , und zum Frühstück wärmt sie imirjr die Messer an , daß
ja nicht zu viel Butter genommen wird .

Aber das Radio , da , hat sie den ganzen Tag an . Wenn lch <*
mal abstelle , weil ich verrückt von dem Getöse werde , dann schreit
sie mich an : . . Meinen Ei «, ich schenk dem Rundfunk ivas ? '

Ja , so find die Leute . Die es am wenigstens nötig haben , das

sind die Knickerigsten , meinte nun Pauline , das Kindermädchen , aber
schließlich , ich bin ' ? nicht besser gewohnt , denn wenn ' s bei uns zu
Hause Pellkartofsein gab . dann wurde ein Hering unter die Decke
gehängt , und jeder durste mal hochspringen und daran lecken

Pst . Da kommt die Direttorsche , sagte Maria , und sie »er »
schwand im Keller . Auch die anderen Mädchen verkrümelten sich,
denn init bösen Worten sind die Gnädigen selten sparsam .

_ Erich G r i j a r.

Die Milchflasche des Säuglings .
In der Ernährung des Säuglings werden nach einem Hinweis

von Prosessor Dr . Bendix , der um die Säuglings - und Klein -
kindersürjorge groß « Verdienste hat , viel « Fehlet gemocht , die unter
Umständen für den Säugling nicht ohne Gefahr sind . Durch
praktische Erfahrung und wissenschaftliche Forschung ist festgestellt
worden , daß die tägliche Nahrungsmenge des Säuglings
nind ZOOO Gramm Milch oder ein Liter betragen darf . Diese
Nahrungsmenge , die in fünf Mahlzeiten zu je 2t ) l ) Gramm
gegeben loerden soll , darf nicht überschritten und im sünsten Monat
erst erreicht werden . In den ersten Monaten sind Einzelmahlzeiten
von 100 bis 120 Granun ausreichend und von Monat zu Monat
soll die Menge aui 110/160/180 bis 200 Gramm im fünften Monat
steigen . In allen Fällen sind täglich fünf solche Einzelmahlzeiten zu
geben . Es ist ein « durchaus falsche Einstellung der Eltern , wenn
sie glauben , diese Nahrungsmenge im Interesse des Kindes und
seines Wohlergehens überschreiten zu sollen , denn sie »«igen damit
dem Säugling nicht , sondern gefährden geradezu seine Gesundheit .
Obwohl die ' Ausklärungsarbeil in dieser Beziehung schon seit Jahren
tütig ist , werden j in m e r noch S ä u g l i n g s m i l chs la s che u
hergestellt , die ein Fassungsvermögen von 250 Gramm besitzen .
Man findet in allen Verkovssstellen , wie in Apotheken und anderen
Geschäften , derartige glaschen , die geradezu dazu verleiten , die
Kinder falsch zu ernähren , da der Säugling die ganze Meng « aus -
trinkt und viele Mütter im Vertrauen aus dos richtige Maß der
Flasche nicht wisse », daß sie damit die Gesundheit des Kindes ge -
fährde ». Im Interesse der richtigen Erirährnng und des Kampfes
gegen die Säuglingsscerblidjsteil muß daruni nachdrücklichst gefordert
werden , daß die GlassabrikaiUen die Herstellung derartig gesund -
heitswidriger Milchflaschen unterlassen und nur Flaschen von 200
Gramm Inhalt anfertigen . Die Mütter , die diese zu großen Flaschen
meist ahnungslos kaufen , werden sie ganz bestimmt ablehnen , wenn
sie hierdurch erfahren , wie sie aus diese Weise ihre Säuglinge
schädigen . Es müssen nicht nur die Wiederverkäuser derartige
Flaschen ablehnen , sondern die Mütter müssen beim Kauf getwn
daraus achten , daß «ine Flasche nur einen Inhalt von 200 Graini »
aufweist .

_ _

Kindermund .

Unserem Achljährigen ist vom Lehrer die Hausaufgabe gestellt ,
eimge Sätze auf die Hauptwörter zu untersuchen und diese zu unter «
streiche ». Ihm wich eingeprägt : Hauptwort ist alle », was man sehen
und ansassen kann .

Er kommt zum Worr „ Tiger " .
„ Mutti , ist Tiger ein Hauptwort ? "
„ Na , überleg ' dir ' » mal : kann man den Tiger sehen ? "
. La "
„ Na also ? "
„ Tiger ist aber kein iiauptwort . "
„ Weshalb denn nicht ?" A
„ Man kann ihn nicht ansassen , «r beißt ! "

»
Ick» erzähle unserem Sechsjährigen einiges über die Ilmdrehung

der Erde , den Erdmagnetismus und den Vorgang des Fallenz der
Gegenstände . Da unterbricht er mich freudestrahlend :

„ Mutti , jetzt weiß ich auch , lvaruni mein Ball immer in den
Nachbargarten fällt . "

— ? —

„ Ja , siehst du , ich werf « ihn in die Luft , inzwischen hat sich
die Erde «in bißchen herumgedreht , und da kommt er eben nicht
mehr zu mir zurück , sondern fällt in den Garten nebenan . "

*.
Rudi ist sieben Jahre alt und wird in einem evangelischen

Kinderheim erzogen . Er hat seine Handschuhe verloren und versucht .
sich mit einer Luge herauszuhelsen .

Die junge Erzieherin will ihm das Häßliche seiner Handlungs¬
weise klarmachen und ihm nahelegen , Gott um Verzeihung zu bitten .
Sie schließt ihre Ermahnungen mit de » Worten :

„ Sieh mal , durch die Löge ljast du eine Sünde begangen uns
deinen Mund beschmutzt . Was meinst du , ivomit kannst du dich wohl
jetzt am besten reinigen ? "

Schluchzend kommt die Antwort :
„ Mit Zahnbürste und Zahnpasta ! "

*
Ein Kind soll in eine »! Lebensinitteigeschäst Brot holen . Die

Verkäuferin erklärte dein Kinde , daß nur noch schwarzes Vrot
( Kommißbrots zu haben ist . Voller Entrüstung geht das Kind
nach Hause und sagt zur Mutter : „ Die Verkäuserin wollte mir
Kommunistenbrot geben , das habe ich aber nicht genominen . "
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